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Kaiſer Wilhelm an Heer und Marine
Der Krieg nimmt ſeinen Hortgang!

Berlin, 5. Januar.
An mein Heer und Marine!

Jm Verein mit den Mir verbündeten Herrſchern hatte
ich unſeren Feinden vorgeſchlagen, alsbald in Friedens
ver handlungen einzutreten. Die Feinde haben meinen
Vorſchlag abgelehnt. Jhr Machthunger will Deutſch
lands Vernichtung.

Der Krieg nimmt ſeinen Fortgang!
Vor Gott und der Menſchheit fällt den feind-

lichen Regierungen allein die ſchwere Verant-
wortung für alle weiteren furchtbaren Opfer zu, die
Mein Wille Euch hat erſparen wollen.

Jn der gerechten Empörung über der
Feinde anmaßenden Frevel, in dem Willen,
unſere heiligften Güter zu verteidigen und dem Vaterlande
eine glückliche Zukunft zu ſichern, werdet Jhrzu Stahl
werden.

Unſere Feinde haben die von Mir angebotene Ver-
ſtändigung nicht gewollt. Mit Gottes Hilfe werden unſere
Waffen ſie dazu zwingen!

Großes Hauptqquartier, 5. Januar 1917.
Wilhelm I. R.

Amſterdam, 5. Januar. Nach engliſchen Blätter-
Reldungen aus Athen ſagen die dortigen Zeitungen, daß die
früheren Miniſterpräſidenten, die König Konſtantin um ihre An
ſicht über die Vierverbandsnote befragten, in der Hauptſache die
Forderungen militäriſchen Charakters ablehnen. Man glaubt jedoch nicht, daß eine Beilegung unmög
lich fei. Der Minißer des Auswärtigen benachrichtigte die
Athener Blätter, daß die Regierung die Beantwortung der
Ententenote beſchleunige, um die baldige Aufhebung der
Blockade herbeizuführen. Er erklärte ferner, daß er mit den
Ententegeſandten die Bedingungen der Note beſprechen werde, be
vor er den Entwurf der Antwort fertig ſtelle. Nach weiteren Be
richten haben die griechiſchen Geſandten bei ver bul
gariſchen Regierung und der griechiſche Generalkonſul in der
Türkei ihren Abſchied eingereicht. Letzterer ſtellte ſich der
Regierung des Venizelos zur Verfügung.

Der Athener Berichterſtatter des „Daily Telegraph“
drahtet:

Praktiſch ſind nunmehr die diplomatiſchen
ziehungen zu Griechenland abgebrochen, was
jedoch nicht zum Kriege führen müſſe. Alle Geſandtſchaften der
Verbündeten, auch die rumäniſche und ſerbiſche, aber nicht die
italieniſche Geſandtſchaft, ſind geſchloſſen worden. Die
Geſandten ſind mit ihrem Perſonal und den Untertanen ihrer
Staaten an Vord der Kriegsſchiffe gegangen. Nur der italieniſche
Geſandte ſteht noch mit der griechiſchen Regierung in Verbin-
dung. Gunaris verſicherte, daß Griechenland ſich den
Forderungen der Verbündeten fügen werde, weil kein anderer
Weg offen bleibe. Er werde aber verſuchen, die Entente zu einer
Mäßigung ihrer Forderungen zu bewegen. Die Verbündeten wer
den dieſem Wunſche entſprechen, ſofern die Athener Regierung
nicht verlange, daß die freigelaſſenen Venizeliſten das Land ver
laſſen ſollen.

Ein neuer ſüdſlawiſcher Staat
Das „Berner Tagblatt“ meldet aus Petersburg: Die

Petersburger diplomatiſchen Kreiſe wurden nach der „Börfen
zeitung“ davon unterrichtet, daß gegenwärtig in einer ſchweize
riſchen Stadt zwiſchen den Vertretern Oeſterreich-Un-
garus und Montenegros unter Beteiligung von BVer-
tretern Deutſchlands Verhandlungen ſtattfinden, die die
Bildung eines neuen füdſlawiſchen Staates unter der Führung
OeſterreichUngarns bezweckten. Als montenegriniſcher Ver-
trauenfanann nahm Miuskovic an den Verhandlungen teil. Als
Anwärter für die Königswürde in dem geplanten ſüdſlawiſchen
Staate werden Prinz Mirko vder der frühere montenegriniſche
Thronerbe Danilo, der mit der Prinzeſſin Jufta von Melenburg Schwerin verheiratet iſt, genannt.

Wie dem „L. A.“ aus Wien gemeldet wird, beſteht dort
eine Miniſterkriſis, und zwar, weil die Regierung ſich
weigert, die Sonderſtellung Galiziens entſprechend
dem aſten kaiſerlichen Handſchreiben durchzuführen,.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 4. Januar nachmittags: Die Nacht verlief an der ganzen
Front ruhig.

Vom 4. Januar abends: Zwiſchen Oiſe und Aisne zer
ſtreuten wir feindliche Aufklärungsabteilungen nördlich von
Fontenoy und machten dabei Gefangene. Ziemlich heftiger Ar
tilleriekampf im Abſchnitt weſtlich der Straße Sougin-Somme-
Py und in der Gegend von Douaumont und des Pfefferrückens.
Auf der übrigen Front das gewöhnliche Artilleriefeuer.

ugweſen: Etwa um 5 Uhr 80 Minuten warf ein

Be
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deutſches Flugzeug zwei Bomben auf Compièegnes. Eine Frau

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Braila genommen
Berlin, 5. Januar. Amtlicher Abendbericht. Jn

der Großen Walachei iſt Rumäniens Haupthandelsſtadt
Braila von den deutſchen und bulgariſchen Truppen
g'e nommen.

Die Dobrudſcha iſt vollſtändig vom Feinde
geſäubert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 5. Januar. Amtlich wird verlantbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Jn der Dobrudſcha dringen die Verbündeten auf
Braila und Galatz vor. Südlich und ſüdweſtlich von
Latinul am Buzen brachen öſterreichiſchungariſche und
deutſche Truppen die feindlichen Linien. Es wurden 1400
Gefangene eingebracht. Bei Romniceni erſtürmten
deutſche Regimenter mehrere Ortſchaften. Jm Gebirge
nordweſtlich von Odobeſti wurde der Feind aus einigen
Höhenſtellungen geworfen.

Auch öſtlich von Negrilesci, bei Soveja und bei Harja
ſchritten die Angriffe der Verbündeten vorwärtsZwiſchen Do zokaneſti ſtarke Aufrna Wakra und
klärungstätigkeit der Ruſſen. Die feindlichen Abteilungen
wurden überall abgewieſen. Weiter nördlich bei den öſter
reichiſch- ungariſchen Streitkräften nichts von Belang.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Engliſcher Bericht aus Oſtafrika
London, 5. Januar. Ein amtlicher Bericht aus Oſtafrika

berichtet über weitere Einkreiſungsoperationen, durch die die
übrig bleibenden deutſchen Streitkräfte langſam in das untere
Ruftdſchital zurückgetrieben und dort eingeſchloſſen werden.
Der Bericht meldet, daß engliſche Streitkeräfte in der Nähe von
Kiſecki ſüdlich vom UÜluguro-Hügel ſich ſammelten und die
Offenſive ergriffen. Am 1. Januar ſtürmten ſie ſtark befeſtigte
feindliche Linien im Mgeta-Tal, fügten dem Feind ſchwere Ver-
luſte zu und erbeuteten mehrere Geſchütze und Haubitzen. Der
Feind wurde gegen das Rufidſchi-Tal hin verfolgt. Gleichzeitig
machte eine andere Kolonne weſtwärts eine weite Umgehung
über ſchiwieriges twegloſes Gelände. Sie erreichte den Rufidſchi
und beſetzte das Flußufer und die wichtigſten, vom unteren
Rufidſchi ſüdwärts führenden Straßen. Weiter öſtlich gehen
unſere Truppen nördlich und nordweſtlich vom Hafen von Kilwa
aus vor. Sie beſetzten eine von Oſten nach Weſten verlaufende
Linie quer über die vom Rufidſchital ſüdwärts führenden Wege.
Beträchtliche feindliche Kräfte werden an verſchiedenen Orten
des unteren Rufidſchitales und des Deltas gemeldet. Weiter
weſtlich gehen unſere Truppen von der Linie Jringa-Upeng vor
und treiben ſtarke feindliche Kräfte gegen Mahenge zurück

Engliſcher Heeresbericht
Belgiſche Patrouillen waren während der

von Pervhes tätig. Heute lebhafter Artillerie-
Gegend von Ramscapelle, Dixmuiden und

vom 4. Januar.
Nacht öſtlich
kampf in der
Het Sas.

Vom 4. Fanuar: Wir führten geſtern einen erfolgreichen
Angriff gegen feindliche Gräben nordöſtlich von Arras aus.
Wir drangen auch heute früh an zwei Stellen in der Nachbar
ſchaft von Wytſchaete in die feindlichen Gräben ein. Oeſtlich
von Armentières verſuchte eine deutſche Abteilung nach heftiger
Beſchießung an unſere Gräben heranzukommen, wurde aber
vertrieben, bevor ſie unſere Linie erreichen konnte. Der Feind
ließ frühmorgens nördlich des Vorſprunges (the bluft?) eine
Mine ſpringen, die keinen Schaden anrichtete. Bemerkenswerte
feindliche Artillerietätigkeit bei Ypern. Sonſt zeitweilig beider
ſeitige Artillerietätigkeit.

Heeresbericht aus Saloniki vom 4. Januar: An der
Strumafront führten unſerz Truppen einen erfolgreichen An
griff auf das Dorf Keoupri aus. Sie brachten dem Feinde einige
Verluſte bei und machten 26 Gefangene. Feindliche Stellungen
in der Nachbarſchaft von Semultos und Takovitagi wurden von
uns beſchoſſen.

Ein ſpaniſcher Ehrenſäbel für Mauenſen
Budapeſt, 5. Jan. Ein Funkentelegramm des „Ag Eſt“

aus Madrid bringt die Meldung, doß deutſchfreundliche
Spanier beſchloſſen haben, Mackenfen einen Ehrenſöbel an

auhbieten.S

Der Kampf um den ſtillen Ozean
Von Dr. Paul Le utwein

Der Weltkrieg hat das politiſche und wirtſchaftliche Bild
des Stillen Ozeans ſtark verändert. Die ſichtbarſten politi-
ſchen Vorgänge ſind die Beſitznohme der deutſchen Kolonien
durch Japan und Auſtralien-Neuſeeland, ſowie die erfolg-
weichen Verſuche der Japaner, Ching zum Range eines
japaniſchen Vaſallenſtaates herabzudrücken. Rechnen wir
noch den neuen ruſſiſche japaniſchen Bündnisvertrag hinzu,
der den Rückzug Rußlands aus der Mongolei ſüdlich der
Bahnlinie Charbin-Wladiwoſtok beſiegelte, ſo ſind die politi-
ſchen Umwälzungen erwähnt. Rein politiſcher Natur dürfte
aber nur die Beſitznahme der weniger wichtigen deutſchen
Südſeegebiete ſein, die übrigen Veränderungen, insbeſondere
diejenigen auf dem oſtaſiatiſchen Feſtland, ſind in hohem
Maße von wirtſchaftlichen Faktoren mitbeſtimmt.

Der natürliche wirtſchaftliche Ausdehnungsdrang des
dichtbevölkerten Mikadoreiches wurde vor dem Kriege durch
die Finanznot des Staates und den geringen Wohlſtand
der Bevölkerung gehemmt. Hierzu kamen ungenügende
Vorbildung und ſchlechte Sitten des Jahrhundertelang als
tiefſtehende Kaſte angeſehenen Kaufmannſtandes. Unter
ſolchen Umſtänden konnten die Japaner angeſichts des eng
liſchen, amerikaniſchen und deutſchen Wettbewerbs nur ge
ringe Fortſchritte erzielen. Mit verdoppelter Kraft ſtrebten
ſie daher, die für ſie günſtige politiſche Konjunktur dieſes
Krieges auszunutzen. Tſingtau ſollte die S
utit den Kohlenlagern Schantungs in ihre Hände liefern.
Der Vorſtoß gegen China ſollte Japan die Eiſenwerke am
Jangtſe und wichtige Bergwerkskonzeſſionen erwerben,
ferner die breite Baſis für eine Verſtärkung des japaniſchen
Außenhandels ſchaffen. Dem gleichen Zwecke diente die
Verdrängung Rußlands aus der Mandſchurei. Schließlich
zauderten die Japaner nicht, die großzügige Erweiterung
ihres Einflußgebietes durch Verſtärkung der Kriegs- und
Handelsflotte ſicher zu ſtellen.

Die Entwicklung der japaniſchen Handelsflotte während
des Krieges ift geradezu erſtaunlich. Der Tonnengehalt
ſtieg durch Kauf und Neubauten vom 31. März 1914 von
1,6 Millionen Tonnen auf 2,4 am 31. Januar 1916 und
wird jetzt auf 2,6 Millionen gleich 50 Prozent der deutſchen
Handelsflotte vor dem Kriege geſchätzt. Ueberwiegend dem
Verkehr im ſtillen Ozean gewidmet, konnten die Japaner
infolge dieſer fieberhaften Tätigkeit den lahmgelegten
deutſchen Seeverkehr übernehmen und aus der zunehmenden
Lerringerung der engliſchen und franzöſiſchen Schiffahrt,
infolge europäiiſcher Verluſte und vermehrter transatlanti-
ſcher Aufgaben, Nutzen ziehen. Durch einen Vertrag gelang
es ihnen auch, die kleine amerikaniſche Handelsflotte aufzu-
ſaugen bezw. zu verdrängen. Hiermit lieferten die Ameri-
kaner ein neues Beiſpiel ihrer in dieſem Kriege bewieſenen
politiſchen Kurzſichtigkeit. Jhnen taten es Auſtralien-Nenu-
ſeeland gleich die 300 000 Mann, die Blüte ihrer Jugend,
für die Kriegszwecke des Mutterlandes opferten, ſtatt die
chwachen Kräfte ihrer 6 Millionenbevölkerung für den kom-
menden Anſturm der gelben Gefahr bereit zu halten.

So ſind die Japaner der wirtſchafts politiſche und damit
auch politiſch beſtimmende Faktor im Stillen Ozean ge-
worden, welche Stellung durch den Zuſemmenſchluß mit
Rußland und die Selbſtverſtümmelung Auſtraliens noch
eine weſentliche Stärkung erfahren hat. Für uns Deutſche
entſteht die Frage, ſollen wir den Rückerwerb unſerer
dortigen Kolonien erſtreben, oder ſie beim Friedensſchluß
als Kompenſationsobjekte verwerten?

Politiſch iſt dieſe Frage leicht zu beantworten. Durch
Rückerwerb unſerer Südſeegebiete und Tſingtaus wird
unſere Machtſtellung in Stillen Ozean um nichts beſſer, als
ſie vorher war. Wir bleiben nach wie vor abhängig von dem
guten Willen der Staaten im und am Ozean und ſchaffen
uns nur politiſche Reibungsflächen, die wiederum zu un
erwünſchten Kriegen und rettungsloſem Verluſt der deut-
ſchen Beſitzungen führen würden. Die Formel, ohne
Tſingtau und die Südſeekolonien kein Krieg mit Japan,
kann kaum widerlegt werden. Der ganzen oben geſchilderten
Tendenz ſeiner Entwicklung entſprechend, wird Japan auf
Rückerſtattung wenigſtens Tſingtaus nicht eingehen können.
Andererſeits hat dieſer Staot Grund, ſich in Zukunft mit
Deutſchland gut zu ſtellen. Er hat ſich durch ſein Vorgehen
im Kriege ringsum Feinde geſchaffen und auch das ruſſiſche
Bündnis bleibt unſicher, denn es iſt ruſſiſcherſeits ein Kind
der Not. Jadan dürfte demnach bereit ſein, Deutſchland als
Erſatz für politiſche Verluſte Zugeſtändniſſe wirtſchaftlicher
Natur zu machen d. h. ihm durch einen entſprechenden
Handelsvertrag die Möglichkeit geben, den engliſchen Teil
des japaniſchen Handels an ſich zu reißen. Falls Deutſch
lond auf volitiſche Exwer I i



Letztere muß alſo zu Verg und zu Tal die

land und Japan die Folge ſein.
Erſcheint aus politiſchen Gründen ein Rückzug aus der

oſtaſiatiſchen Machtſphäre geboten, ſo liegen die Dinge wirt

andauernd gitkes politiſches Verhältnis zwiſchen Deutſch

ſchaftlich anders. Gerade durch politiſches Entgegenkommen
wird Teutſchland ſeinen Untertanen in den von Japan be
ſetzten Gebieten neue Handelsfreiheit und Sicherung ihres
Eigentums erwirken. Das einſt ſo hungrige Japan gleicht
ja bald einem geſättigten Löwen, welches Tier in dieſem
Zuſtande auch anderen etwas abzugeben pflegt. Damit iſt
de ein Stamm für oſtaſiatiſche Handelsbeziehungen vor
handen.

Ungünſtiger liegt die Sache in den von AuſtralienNeu-
ſceland beſetzten Südſeekolonien. Eine Rückgabe iſt auch
hier weder zu erreichen noch erwünſcht. Es fragt ſich auch,
ob dieſe ſich wirtſchaftlich krankhaft von der Außenwelt ab
ſchließenden Dominions dem deutſchen Handel die früheren
Bedingungen gewähren wollen. Eines kann aber beſtimmt
erreicht werden, nämlich volle Entſchödigung für die den
Deutſchen zugefügten Verluſte durch Zerſtörung und Liqui
dation ihrer Unternehmungen. Wenn manche Süpdſeeinter-
efſenten immer noch auf politiſchen Beſitz ihre Hoffnung
ſetzen, ſo ſollten ſie ſich bemühen, umzudenken. Durch das
Streben nach unzweckmößigen politiſchen Jdealen ſchädigen
ſie ſich auf die Dauer, wie oben dargelegt, nur ſelbſt. Um
ſo wichtiger iſt es aber, daß dieſe verdienten koloniglen
Pioniere ſoweit der Stilſe Ozean keinen Raum mehr bietet,
ihre Tatkraft einem neuen verteidigungsfähigen deutſchen
Kolonialreich widmen. Darum ſollten ſie ſich der Mehrheit
anſchließen, die ein einheitliches Kolonialgebiet in Mittel
afrika erſtrebt.

Der Rhein Herne-Kanal während
des Krieges

Der im Juli 1914 fertiggeſtellte Rhein Herne
Kanal konnte, mit der Mobilmachung zuſammenfallend,
dem öffentlichen Verkehr übergeben werden. Er hat gerade
in den erſten Wochen nach der Mobilmachung ſehr wirkſam
mitgeholfen, als Erſatz der durch Militärtransporte in An
ſpruch genommenen Eiſenbahnen das von ihm berührte
Induſtriegebiet mit Lebensmitteln zu verſorgen. Auch den
Eiſenhütten hat die Erzeinfuhr über Rotterdam auf dem
Waſſerwege in den Monaten Auguſt und September 1914
über erhebliche Schwierigkeiten im Betriebe der Hochöfen
hinweggeholfen. Die am Kanal zugleich mit deſſen Aus
führung entſtandenen 21 Hafenanlagen für Zechen,
induſtrielle Anlagen und Stadtverwaltungen waren bei Er
öffnung des Kanals erſt zum Teil fertig. Die bei vielen
noch fehlende Ausſtattung mit Gleisanſchlüſſen, rollendem
Material und Kranen konnte wegen der Schwierigkeit der
Beſchaffung im Kriege erſt allmählig bewerkſtelligt werden.

Der hierdurch beſchränkten Zufuhr zu den Häfen ent
ſprechend ſetzte der Verkehr auf dem Kanal zunächſt zögernd
ein. Mit Monopolſchleppern ſind im Jahre 1914 rund
639 000 To. befördert. Der Schleppverkehr wuchs im Jahre
1915 auf rund 3 540 000 To. an. Dieſe Menge konnte ſo
wohl von den Schleuſen des Rhein--Herne-Kanals als,
unter zeitweiſer Vermehrung durch angemietete Schlepper,
von dem ſtaatlichen Schleppbetrieb glatt und zur Zufrieden
r der Reedereien erledigt werden. Jm Jahre 1916 ſtieg
er Verkehr nach vorhergegangener gleichmäßiger monat-

licher Zunahme von Juli 1916 ab ſprungweiſe. Grund
hierfür war die allgemeine Verkehrszunahme und im Herbſt
die der Eiſenbahn aus den Anforderungen der Heeres
verwaltung erwachſende Schwierigkeit in der Wagen
geſtellung. Von Juni auf Juli vermehrte ſich der Schlepp
verkehr um rund 144 000 To. bis auf 510 000 To., im No
vember d. J. ſind bereits 613 000 To. geleiſtet. Das
Schleppamt Duisburg--Ruhrort hat dieſer Verkehrs
zunahme entſprechend ſeinen Schleppark von 40 auf

52 Schiffe vergrößert. uDas l Anſchwellen des Verkehrs bereitete im Anfang
erhebliche denen indes zurzeit abgeholfen iſt.
Eine weſentliche Rolle ſpielt hierbei, daß der Verkehr auf dem
Rhein Herne-Kanal mit rund drei Viertel der Geſamtmenge
den Weg von und nach dem Rhein nimmt und am Zugang zum
Ruhrorter Hafen nur auf eine Schleuſe (I) angewieſen iſt.

gleiche Verkehrs-
menge bewältigen, wie die folgenden 6 Doppelſchleuſen. Zu Tal
gehen faſt nur Kohlen und Koks, die Einfuhr von Gütern vom
Rhein her iſt zurzeit unbedeutend. Es ſind alſo die zu Berg

nden Fahrzeuge in der größten Mehrzahl leer, ein Umſtand,
er das Schleuſen und das Heranführen der Schiffe zur

Schleuſe beſonders ſchwierig macht. Die Schwierigkeit wächſt
dadurch, daß kaum ein leppſchiff von 1000 Tonnen und
darüber zurzeit die vorgeſchriebene Schiffsbemannung hat. Trotz
dem iſt es gelungen, Ordnung in den vom Rhein in Maſſen
ankommenden Zuzug der Fahrzeuge zu bringen, dank der Ein
richtung des ſtaatlichen Schleppbetriebes, durch den die zur Er
ledigung des Verkehrs erforderliche volle Ausnutzung der
Schleuſen erreicht wurde.

Beſonders intereſſant iſt, daß der Verkehr auf dem
Rhein Herne-Kanal viel ſchneller und in weit größerem
Umfang gewachſen iſt, als vorausberechnet war. Man hatte
angenommen, daß der Anfangsſchleppverkehr 2 650 000 To.
erreichen würde. Er hat aber ſchon bis Ende November
für das Jahr 1916 5040 000 To. erreicht.

Der Betriebsſchwierigkeit, die aus dem Vorhandenſein
nur einer Endſchleuſe erwächſt, iſt zur Zeit dadurch ab
geholfen, daß dieſe Schleuſe Tag und Nacht ununterbrochen
für den Betrieb bereitſteht. Wirkliche und dauernde Ab-
hilfe kann nur eine zweite Schleuſe ſchaffen, die in der
Kuhr zu erbauen wäre und, unbehindert durch den Ruhr-
orter Hafen, eine unmittelbare Verbindung mit dem Rhein
herſtellen würde.

Perſonalveränderungen in öſterreichiſchen Miniſterien
Wien, 5. Januar. Meldung des Wiener k. u. k. Tel.-Korr.

Bureaus.) Der erſte Sektionschef im Miniſteriaum des Aeußern,
Botſchafter Freiherr v. Macchio, iſt in den Ruheſtand getreten.
Es wurde ihm das Großkreuz des Leopoldordens' verliehen. Mit
ſeinem Amte iſt auf Kriegsdauer Botſchafter Baron Ladislaus
v. Szentgyörgy betraut worden. Botſchafter Graf For-

ach ſcheidet gleichfalls aus dem Miniſterium. Jn die von ihmbisher bekleidete Stelle eines zweiten Sektionschefs im Miniſte
rium des Aeußern tritt der außeroerdentliche Geſandte und be-
vollmächtigte Miniſter Freiherr v. Flotow. Die Neubeſetzung
des Poſtens des erſten Sektionschefs iſt darauf zurückzuführen,
daß dieſer Poſten einem ungariſchen Diplomaten übertragen
zu werden pflegt, ſobald der Miniſter öſterreichiſcher Staats-
angehöriger iſt.

Das Durchhalten des Mittelſtandes
Dem Kriegsungewitter ſtand der Mittelſtand zunächſt

wenig gerüſtet gegenüber, weil man auch in ſeinen Reihen
immer wieder noch auf die Erhaltung des Friedens trotz
drohender Wolken gehofft hatte. Als dann die Erſchütte-
rungen des wirtſchaftlichen Gefüges mit rauher Kriegsnot-
wendigkeit einſetzten, gab es harte Schläge für den Mittel
ſtandsmonn. Das wirtſchaftliche Leben war in den Grund
lagen gefährdet. Woher ſollten die Mittel kommen, um
den Kredit des kleinen Mannes zu befriedigen, wo blieb die
Kundſchaft in einer Zeit, da Tauſende zur Fahne eilten und
bei den zu Hauſe Gebliebenen allzu laut ſchon die Sorge an
die Tür klopfte? Eine Panik ſchien dem Mittelſtande be
vorzuſtehen. Jmmer mehr Läden und Arbeitsſtätten mußten
geſchloſſen werden. Allein es kam, Gott ſei Dank, nicht zum
Zuſammenbruche. Die Not lehrte auch den Mittelſtands
mann ſich ſtark zum Durchhalten zu machen. Handwerk und
Gewerbe gingen gleich tapfer daran, Maßnahmen zu treffen,
um auch ihrerſeits den Hoffnungen der Feinde auf Deutſch
lands Niederbruch den Boden zu entziehen. Kreditorgani-
ſationen für das Handwerk wurden geſchaffen, deren ſegens-
volle Wirkung bald zutage trat. Die Krönung aber er
fuhren dieſe Beſtrebungen durch die Beteiligung des Hand
werks an Heereslieferungen. Dazu wurden größere leiſtungs-
fähige Verbände gegründet, die ſchon bis für 250 Millionen
Mark Heereslieferungen haben umſetzen können. Durch den
Ausbau der Lieferungsgenoſſenſchaften wird ein großer
m der Heereslieferungen dem Handwerk zugeführt werden

önnen.
Aber es heißt nun auch für das Handwerk, die Augen

offen zu halten für die Anforderungen zum eigenen Ee
deihen nach Friedensſchluß. Vor allem muß Arbeitsmöglich-
keit beſchafft und auf die heimkehrenden Kriegsteilnehmer,
die vielfach ganz veränderte Bedingungen vorfinden werden,
weitgehende Rückſicht genommen werden. Hat doch ſo
mancher, der ins Feld zog, nicht nur ſeine Kraft, ſondern
auch ſeine Brotſtelle dem Vaterlande zum Opfer gebracht.
Jhnen muß in erſter Linie geholfen werden. Die Ver-
gebung der Arbeiten darf nicht nur in Verdingungen, ſon
dern nach dem angemeſſenen Preiſe erfolgen. Ebenſo iſt der
bedrängte mittlere und kleine Hausbeſitz durch geeignete
Maßnahmen zu ſchützen. Eine Lebensfrage für das Hand
werk iſt die Heranziehung tüchtiger Lehrlinge, wozu Schule
und Haus und alle gewerblichen Organiſationen mitwirken
ſollen. Erfreulich iſt, daß die türkiſche Regierung durch
Vermittlung des Auswärtigen Amtes in Berlin vor-
geſchagen hat, etwa 10 000 jugendliche Türken zu einer
handwerksmäßigen Ausbildung nach Deutſchland zu ſchicken.
Sie ſollen ihre drei- bis vierjährige Lehrzeit vorwiegend in
ländlichen Bezirken oder in kleinen und mittleren Städten
durchmachen und in die häusliche Gemeinſchaft der Lehr-
herren aufgenommen werden. Eine Entſchädigung ſoll
hierfür nicht gegeben werden, doch ſollen die jungen Leute
nach Vollendung ihrer Lehrzeit dem Meiſter noch ein bis
zwei Jahre als Geſellen belaſſen werden, ſo daß er für
ſeine Mühe und Auslagen in dieſer Form ſchadlos gehalten
würde. Die Handwerkskammern nehmen ſchon jetzt Mel
dungen von Meiſtern entgegen, die junge Türken zu Ge-
hilfen ausbilden wollen.

Weiter iſt zu wünſchen, daß ein Handwerksausſchuß
auch bei der Rohſtoffverteilung hinzugezogen wird, wo eben-
falls Lebensintereſſen des Handwerks zu wahren ſind, Der
Kleinhandel aber das darf in dieſem Zuſammenhang ni t
unausgeſprochen bleiben ſollte ſeine Aufgabe vornehm-
lich darin erblicken, durch Ausſchaltung ungeeigneter
Elemente und unter Jn anſpruchnahme des Genoſſenſchafts
weſens dafür zu ſorgen, daß jede unbereatigte Verteuerung
ſeiner Ware unterbleibe. Von großer Wichtigkeit iſt eine
gerechte Verteilung der Steuern nach dem Kriege. Handwe k
und Mittelſtand dürfen erwarten, daß ein gerechter Aus
gleich herbeigeführt wird, damit die Laſten von den
leiſtungsfähigen Schultern getragen werden. Schließlich
ſollten zu den großen Aufgaben, die unſer Volk nach dem
Kriege noch zu löſen haben wird, auch die bedeutenden
Kräfte des Handwerks nachhaltig herangezogen werden.
Keinesfalls darf es, wie nach 1870/71 zu einem Gründer-
taumel komwen, wozu ſich in Spekulantenkrefſen ſchon
manches Pläneſchmieden bemerkbar macht. Hiergegen bei-
zeiten einen Riegel vorzuſchieben, iſt nicht zum wenigſten
Aufgabe des im Kriege hellſehend gewordenen und darum
feſter organiſierten Mittelſtandes. Wird er und das Hand
werk nach den hier gezogenen Richtlinien vorwärtsſchreiten,
dann wird der ganze Mittelſtand, wie im Kriege ſo auch im
Frieden nicht nur durchhalten, ſondern auch ſelbſtſicherer
Sieger ſein.

Der Gebirgskrieg in der Großen Walachei
Berlin, 5. Jan. Der Kriegskorreſpondent Wilhelm

Hegeler berichtet dem „Berl. Tgbl.“ über den Gebirgskrieg
in der Großen Walachei u. a. folgendes:

Schwere Kämpfe hatten unſere Soldaten im Putſatal zu be-
ſtehen, wo der Feind mit einem Widerſtand offenbar mehr Aus-
ſicht auf guten Erfolg zu haben glaubte und Verſtärkungen
herangezogen hatte; aber auch hier gelang es den unſerigen, ge
rade am Jahresende die Linie Penleti-Soveja zu er-
reichen und gegen heftige Gegenangriffe zu halten. Die Ge-
winnung der Höhen wurde durch einen glänzenden Sturm er-
möglicht, den im Verein mit einem deutſchen Jägerbataillon ein
öſterreichiſches Huſaren-Regiment, deſſen Jnhaber unſer
Kaiſer iſt, auf die zäh verteidigte Höhe 1287 ausführte. Jm
Caſinatal iſt ein beträchtlicher Raumfortſchritt zu verzeich
nen; der nördlich davon liegende Mgr. Caſinului wurde im
Sturm genommen. Zu beiden Seiten der über den 365 Meter
hohen Ojtozpaß führenden Straße leiſtete der Feind in ver-
ſchanzten Stellungen Widerſ and; auch hier konnte er nach heißem
Ringen hinter Harja zurückgedrängt und trotz der Ungunſt des
Wetters von deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Regimentern
wichtige Höhen beſetzt werden.

Deutſche Vergeltungsmaßregeln gegen Rumänien
Budapeſt, 5. Jan. Der Direktor der Kitiliger Zucker-

fabrik, der aus der rumäniſchen Jnternierung befreit, augen
blicklich ſich hier aufhält, teilt mit, daß die Rumänen viele
deutſche, öſterreichiſche und ungaliſche Untertanen bei ihrer
Flucht vor ſich hertrieben. Dieſe mußten den weiten Weg
nach Beſſarabien zu Fuß zurücklegen. Das deutſche Kom-
mando bezeichnete hierauf 800 Bojaren als Geiſeln.
Falls die Untertanen der Mittelmächte keine beſſere Beband-
lung erfahren, werden die Bojaren noch Anotolien abtroen'-
portiert und müſſen die Reiſe gleichfalls zu Fuß zurücklegen.
Von dieſer Maßregel wurde das rumäniſche oberſte Kom-
mando verſtändigt.

a

die Neuregelung der Geſchäftsaufſicht
(Gerichtliches, Zwangsvergleich außerhalb des Konkurſes.)

(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.)
Durch die Verordnung über die Anordnung der Geſchäfts

aufſicht vom 8. Auguſt 1914 iſt Schuldnern, die infolge des
Krieges zahlungsunfähig geworden ſind, die Möglichkeit ge
geben, die Anordnung der Geſchäftsaufſicht zu beantragen.
Dieſe Maßnahme ſoll ſie vor Konkurs und Schädigungen be
wahren. Dem Antrage muß ſtattgegeben werden, wenn die
Behebung der Zahlungsunfähigkeit nach dem Kriege zu erwar-
ten iſt. Die ſegensreichen Wirkungen dieſer Verordnung wür-
den jedoch in Frage geſtellt ſein, wenn mit der Beendigung desKrie es auch die Geſchäfteaufſiche fortfiele. Zahlreiche, unter

Geſchäftsaufſicht ſtehende Schuldner würden doch in Konkurs
geraten, und die Geſchäftsaufſicht würde nur einen Aufſchub
des Zuſammenbruches bedeuten.

Dieſen Bedenken haben ſich die leitenden Stellen nicht
länger verſchloſſen. Der Bundesrat hat in Abänderung der
Verordnung vom 8. Auguſt 1914 eine Neuregelung eintreten
laſſen, indem er als Mittel zur Beendigung der Geſchäftsauf-ine gerichtlichen Zwangsvergleich außerhalb des Konkurſes

einführt.
Die Geſchäflsaufſicht ſtellte einen Schwebezuſtand dar, der

den ldner einengte, die Gläubiger in Ungewißheit hielt.
Die Abwicklung dieſes Zuſtandes gibt dem Schuldner die Mög
lichkeit, ſein Daſein auf eine neue Grundlage zu ſtellen auch
die Gläubiger werden es häufig vorziehen, einen Teil ihrer
Anſprüche aufzugeben, wenn ſie für den Reſt Befriedigung er-
halten. Auch die Tätigkeit der Aufſichtsperſonen war vielfach
behindert, da ſie nicht wußten, ob das Ziel der Aufſicht die Er
haltung des Geſchäfts des Schuldners bilden ſollte oder ob ſie
auch mit einer Auflöfung oder Umbildung rechnen ſollten. Die
Einführung des Zwangsvergleiches dürfte dieſen Schwierig-
keiten ein Ende machen. Wenngleich das Geſchäftsaufſichtever-
fahren auch mit dem Konkursverfahren, für das das Recht den
Zwangsvergleich bereits kennt, eng verwandt iſt, ſo beſteht
zwiſchen Geſchäftsaufſicht und Konkurs ein grundlegender Unter-
ſchied, indem das Konkursverfahren mit öffentlichen Bekannt
machungen bei der Eröffnung wie auch ſpäterhin verbunden iſt,
während ſolche bei der Geſchäftsaufſicht nicht ſtattfinden. Um
im Jntereſſe des Schuldners Kreditſchädigungen zu vermeiden,
wird der Grundſatz der Nichtöffentlichkeit auch für den Zwangs-
vergleich beibehalten. Für die Ermittlung der Gläubiger iſt
inſofern geſorgt, als der Schuldner die Richtigkeit und Voll
ſtändigkeit des Gläubigerverzeichniſſes beſchwören muß und die
Wirkungen des Vergleiches auf die vom Schuldner benannten
Gläubiger beſchränkt werden. Die Vorſchriften über die
Vorausſetzungen und Wirkungen des Zwangsvergleiches folgen
der konkursrechtlichen Regelung. Neu iſt, daß der Entwurf im
Intereſſe der Gläubiger kleinerer Forderungsbeträge unter ge-
wiſſen Vorausſetzungen eine Bevorzugung einzelner Gläubiger
auch dann zuläßt, wenn untr den zurückgeſetzten Gläubigern
keine Einſtimmigkeit zu erzielen iſt, und daß er für Erwerbs-
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften die Möglichkeit eines auf Stun-
dung gerichteten Zwangsvergleiches erſchliefßt.

Dem deutſchen Rechte war der Zwangsvergleich bisher nur
als Mittel zur Beendigung des Konkurſes bekannt; es ſind aber
ſeit Jahren Beſtrebungen im Gange, die auf Einführung eines
den Konkurs abwendenden Zwoangsvergleiches abgielen. Die
Löſung der Frage wird, wie es in der Begründung der neuen
Verordnung heißt, der Geſetzgebung vorbehalten. Sicherlich
werden aber die Erfahrungen, die man ſich beim Zwangsver-
gleich zur Beendigung der Geſchäftsaufſicht machen wird, wert-
volles Material für die Regelung zeitigen.

Vereinbarungen über Wertzahlen für Reinheit
und Keimfähigkert beim Handel mit Klee und

Grasſamen
Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Landwirtſchafts

miniſteriums
In einer Sitzung der „Offiziellen Preiskommiſſion für land

wirtſchaftliche Sämereien“, die am 12. Dezember 1916 im Mi-
niſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten e
hat, ſind nachſtehende Wertzahlen für Reinheit und Keimfähigkeit
zu den bereits bekanntgegebenen Höchſtpreiſen für Klee- und
Grasſamen feſtgeſetzt worden.

Etufe I Stufe TI Stufe III Stufe IV
a

S 22 2237 z e zS 3 3 Se 2t 3 z 35235 a S as 272 Ffesz* 72728S z 2 zS 2 S S Ss 552 3325 38
2 a 221. Serxadella 90 70 55 49 44 402. Rotklee, aggreh

mitteleuropäiſ 92 g30 190 178 170 162
3. Weißklee, ſeidefrei 90) 80 156 146 138 1394. Schwediſch Klee

ſeidefre t 86) 665 166 156 148 142
5. Gelbklee, enthülſt,

ſeideftei 92 1790 78 70 65 606. Jnkarnatklee,
ſeidefre i. 92 680 90 82 75 707. Luzerne, ſeidefrei,

überjährig:

aſiatiſche 70 120 112 105 97europäiſche 790 166 147 140 1328. Wundklee 70 150 140 182 1269. Eſparſette

10. Engl. Rahgras 110 100 92 8611. Jtal. Raygras 80 110 100 92 8612. Weſterwoldiſches

Rahygras 70 88 80 74 7018. Wieſenſchwingel 70 115 105 97 91
888

s

14. Timothe, ſeidefrei

15. Knaulgras 75
16. Schafſchwingel 70 70 87 28 25Bei den Kleearten ſind die harten Körner in den Keimzahlen
ganz mitgerechnet.

Die Erfüllung der obengenonnten Rein eitsziffern genügt
nicht unbedingt, um den Begriff „Gute Qualität zu erfüllen;
es kommt hierzu die Art des Beſatzes an, und es mu
auch, abgeſehen von der ziffernmäßigen Reinheit, die Ware der
handelsüblichen Anſchauung von guter Qualität entſprechen.

Rücktritt des Leiters des öſterreichiſchen Ernährungsamtes
Wien, 5. Jan. Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet,

daß der Leiter des Ernährungsamtes, Dr. Kokſtein ſeine
Demiſſion gegeben habe. Auch in Kreiſen der Mitglieder
des Direktoriums ſeien Differenzen entſtanden, die eine
Aenderung in der Zuſammenſetzung als notwendig bevor
ſtehend erſcheinen laſſen. Wie ferner verlqutet, wird dem
nächſt das Ernährungsamt in ein Ernährungs
miniſterium umgewandelt werden, zu deſſen Chef der
27 e ndemannminiſter Dr. v. Baernreither auserſ hen
worden iſt.

Einſchließlich 10 v. H. di t10 v. Wetter S. SchwediſchKlee. Einſchließlich

die

Aus
Bekan

gemeine
1 für d

Selbſt
rte als
aftung

fern der
Mon

hme de

e Ver
rwendu
ng Mif

Eine
Saatz!

handelt
mmunc
führt m
euregeli
hren er
achung.

ahlfähi
ahl fähi

Der

Mögqnlichk
hölkerun

ehl täc

lember 1

e

S

e

M uls Se
getreide
purde d
gebaut.

Die
aut Bel
oggen,

iſe et
amt 18

onats;



ſicht
es.)

chäfts
des

t ge
ragen.

be
n die
rwar-
wür-
g des
unter

pnkurs
fſchub

nicht
z der

treten
tsauf
kurſes

r, der
hielt.
Mög-
auch

ihrer
g er-

ielfach
tie Er
ob ſie

Die
vierig-
tsver-
t den
eſteht

nter
kannt
n iſt,

Um
eiden,

pangs-
er iſt
Voll
d die
nnten

die
folgen

rf im
r ge

ubiger
bigern
perbs-
Stun

r nurd aber
eines

Die
neuen
herlich
gsver

wert

die Regelung des Verkehrs
mit Brotgetreide und Mehl
Aus der Ernte 1916 iſt der Verkehr mit Brotgetreide durch
Befkann machung vom 22. Juni 1916 geregelt worden, die im
gemeinen eine Verläng rung der urſprünglichen Beſtimmun

z für das Erntejahr 1916/17 bedeutet, wobei die Einrichtung
e Sclbſtbewirtſchaftung der Kommunalverbände und der Landrte als bewährt aufee herhalten iſt. Nur die Selbſtbewirt

aftung der Kommunalverbände eine Einſchränkung erfahren,
rn der Kommunalverband ſich aus eigener Ernte mindeſtens

Monate ſelbſt verſorgen kann. Während bisher die Beſchlag
ime des Brotgetreides mit der Veräußerung endete, läßt die

e Verordnung das Aufhören der Beſchlagnahme erſt mit der
erwendung eintreten, um zwiſchen Veräußerung und Verwen-

Mißbräuche zu verhüten.
Aenderung hat der Verkehr mit Brotgetreide

ESaatzwecken erfahren. Während Saatgetreide bisher genau ſo
handelt worden war, wie anderes Brotgetreide, d. h., daß der
mmunalverband, aus dem ausgeführt wird, und der, in den in

führt wird, dem Verkaufe zuſtimmen müßten, verceinfacht die
uregelung (laut Brkanntmachung vom 27. Juli 1916) das Ver

ren erheblich gewährleiſtet aber zugleich eine ſcharfe Ueber
zchung. Jeder, der Saatgetreide kaufen will, muß von ſeinem
mmunalverbande eine „Saatkarte“ ſich ausſtellen laſſen, und

gegen deren Aushändigung darf Getreide zu Saatzwecken ver
tft und an die in der Saatkarte beſtimmten Stellen verladen
den. Sogenann'e „anerkannte Saatgutwirtſchaften“ und „zu
ſaſſene Händler“ dürfen Saatgetreide auch ohne m
c Kommunalverbandes verkaufen und ausführen. Sie ſin
jalich zu einer Anzeige an beide beteiligte Kommunalverbände

ichtet. Der Reichsgetreideſtelle iſt auch im neuen Jahre das
St eingeräumt, ähnlich wie über Hinterkorn, auch über nicht
bliähige Geireide zu Futterzwecken zu verfügen und auch

fähiges Getreide zu Futterzwecken verſchroten zu laſſen.
Der Verkehr mit Bro'getreide aus den voraufgegangenen
den „Kriegsernten“ (1914 und 1915) war durch eine Fülle von
rordnungen geregelt worden, deren hauptſächlichſte Daten im

blick hier kurz angeführt ſeien: Am 28. Oktober 1914 erfolgte
x erſte behördliche Eingriff, indem das Verfüttern von Bro
reide und Mehl verboten wurde; gleichzeitig erging eine Be
mntmachung, daß Weizenbrot einen Zuſatz von mindeſtens 10 v.

Roggenmehl haben, Roggenmohl mindeſtens 5 v. H. Kartoffel
ken uſw. oder 29. v. H. gequetſchte Karioffeln enthalten müſſe.
je erſte Verordnung über Höchſtpreiſe für Brotgetreide erzing

n 28. Oktober 1914 und galt ab 4. November 1914. Die Bundes
atzverordnung vom 28. Januar 1915 legte die Durchführung der
egelung in der Hauptſache in die Hände der im November 1914

gründeten „Kriegsgetreidegeſellſchaft'. Die Leitung ſollte von
fner „Reſchsverteilungsſtelle“ aus erfoleen, die planmäßig die

korräte bis zur nächſten Ernte über das Reich zu verteiſen hatte.
Das Herausziehen der Getreidevorräte und die Bebandluva bis
r Umwandlung in Mehl wurde der Kriegsgetreidegeſellſchaft
übertragen. Die Verteilung der Mebhlmengen über die Bäcker bis

u den Konſumenten wurde Sache der Kommunalverbände, die
wangsmäßig alle Einwohner des Reiches umſchließen. Den
ommunaglverbänden. wie den einzelnen Landwirten wurde die

Nöglichkeit der Selbſtverſorgung gegeben. Die Ratiſon der Be
ölkerung wurde von der Reichsgetreideſtelle auf je 225 Gramm
Nebl täglich feſtgeſetzt, (am 3. März auf 200 Gramm, am 15. Sep

nb'er 1915 wieder auf 225 Gramm), während den Landwirten
ils Se'bſtverſorger monatlich 9 Kilogramm vro Kovf als Brot-

getreide beſaſſen wurde. Durch Verordnung vom 28. Juni 1915
purde die Kriegsgetreidegeſellſchaft zur „Reichsgetreideſtelle“ aus

ut.
Die Höchſtpreiſe für Brotgetreide für die 1915er Ernte wurden

aut Bekann'machung vom 23. Juli 1915 beibehalten (220 Mark
ſoggen, 260 Mark Weizen). Eine Erhöhung der Brotgetreide

iſe erfolgte am 17. Januar 1916 (bis 31. März 1916) insge-
ſamt 18 Mark für die Tonne. Nach dem 31. März hörten die

onatszuſchläge von 1,60 Mark für jeden halben Monat auf,
daß von da an nur noch die bis 31. Dezember 1015 giltig ge

weſenen Preiſe Geltung behielten.
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Das geſchichtliche Nachſpiel zum Grünaner Motorbootunglück
Berlin, 5. Januar. Der Schiffsführer Gottfried Kan-

wiſcher, der angeklagt war, am Abend des 23. Juli 1916 auf
der Dahme bei Grünau ein Motorboot durch Fahrläſſigkeit zum
Sinken gebracht zu haben, wodurch 22 Menſchen ertrunken ſind,
wurde heute von der erſten Strafkammer des Landgerichts Ber
lin II wegen fahrläſſiger Tötung und fahrläſſiger Transport-
gefährdung zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte drei Jahre beantragt.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
I I1) Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFinh).

Der Ball war zu Ende. Noch bewegte ſich der Schwarm
jugendlicher Mädchengeſtalten durch den Saal und auf der
Terraſſe, aber die Herren, die auswärts wohnten, ſcharten
ſich ſchon zuſammen, um gemeinſam fortzugehen. Die töch
terloſen Ehepaare ſuchten ihre Zimmer auf. Manche ſchöne
Dame machte auf der Treppe noch Poſe und ließ ſich von
ihrem Verehrer bewundern. Hinter einer Portiere, und

zwar derart hineingedrängt, daß man ſie kaum gewahren
konnte, ſtand Lizzy. Mit dem Ellenbogen an den Tür-
pfoſten gelehnt, als ob er müde ſei, ſtond der Wo Arzt
vor ihr. Er hatte ihr ſein Geſicht nicht zugewendet, ſondern
ſchien dem ſich auflöſenden Getriebe zuzuſehen, das ſich in
der Eingangshalle abſpielte.

„Jch habe heut gar nicht mit Jhnen plaudern können,“
e er. „Jmmer waren andere um Sie herum.“
„Es war gut ſo,“ ſagte Lizzy.
„Für mich war es eine Qual. Jch bin nicht auf dieſen

Tanzvergnügen, um nur zuzuſehen.“
„Warum tanzen Sie nicht, Charles?“
„Dieſe Frage ſtellen Sie mir? Gut, ich will ſie

Jhnen beantworten. Jch tanze nicht, weil Sie nicht

„Und ich tanze nicht, weil Sie ge mir verboten haben.“
„Sie wiſſen, daß Jhr Leben devon abhängt.“
„Mein Leben!“ lachte ſie leiſe, aber bitter.

„„Jhr Leben iſt köſtlich,“ entgegnete er, „und gehört
nicht nur Jhnen.“

„Es macht mir keine Freude, zu leben. Manchmal
e ich, es wäre beſſer, ich läge in Collylodge begraben.

n

Frau ſo liebte und immer begoß, darunter möchte ich
dem Paſtorhauſe ſteht eine. Hängelinde, die Jöre

liegen.“

„Was ſind das für Gedanfen! Sie werden zu Hauſe
noch ſehr vergnügt und fröhlich ſein. Nur nehmen Sie ſich
vor allem in acht, was Threm Kehlkopf und Jhrer Lunge
ſchaden kann. Beſonders vor Zug warne ich und vor Staub
und vor Aufregungen.“

„Jch tue ja alles
„Nein, vorhin ſaßen Sie mitten im Zuge.“

„James legte mir den Schal um.“
Ah ſah c

Provinz Sachfen und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Unteroffizier Karl
Böhme aus Wethau, Vizewachtmeiſter Kurt Friede aus
Naumburg, Unteroffizier Albert Ku rzhals aus Wethau, Ge-
freiter Hans Rauch aus Naumburg, Schriftſetzer Hugo Reiß-
weck aus m 7 Vizewachtmeiſter Emil Weidig aus
Naumburg, Paul Weidner aus Raumburg, Unteroffizier
Friedrich Schmidt, Poſtſchaffner Gefreiter Heinrich J u s
mann, Kalkulator Gefreiter Max Daniel, Herzogl. Gärtner
Geſreiter Willi Schuhmann Unteroffizier Alfred Grenz
dörfer, Gefreiter Willi Karius, ſämtlich aus Deſſau, Ge-
freiter Ernſt Pop e aus Grieſen, Telegraphiſt Willy
Wehnemanun und Musketier Karl Seifert aus Merſeburg,
Unteroffizier Rabſil ber aus Halberſtadt, Unteroffizier re
Beutel aus Rodersdorf b. Wegeleben, Hauptmann Seile
aus Weimar, Soldat Paul Haaſenritter aus Weimar,Unteroffizier Martin itter aus Etktersburg, Unteroffizier
Paul Baumann aus Vieſelbach, Gefreiter Auguſt
La n uth aus Jlmenau, Gefreiter Walter Merten
aus Jlmenau, Landſturmmann Karl Kiſtritz aus Buttſtädt,
Unteroffizier Karl Reinhardt aus Olbersleben, Soldat Hugo
Becker aus Kleinneuhauſen, Unteroffizier Küb i tz aus Troms
dorf, Soldat Franz Burkhardt aus Niederroßla, Erſatz
r Arno Vieweger aus Apolda, Unteroffizier ich
Klöppel aus Apolda, Unteroffizier Oskar Günther aus
Apolda, Eiſenbahn Oberſekretär Paul Eberhardt aus
Jena, Gefreiter Karl Sperſchneider aus Jena, Gaſtwirt
O. Riedel aus Jena, Pioniere Fritz und Kurt Döpel aus
Ziegenhain, Unteroffizier Emil Biehle aus Jena, Musketier
Alfred Wellenhauer aus Jena, Oberjäger Willi
Könitzer und Reſerviſt Artur Könitze r aus Neuſtadt
a. O., freiter Albin Bärenreuter aus Weida, Gefrriter
Willy Geithner aus Weida, Erſatzreſerviſt Paul Peſcht
und Unteroffizier Otto Peſcht aus Großleinungen.

c

Aus dem Königreich Sachſen, 5. Januar. (Die Ehren-
tafel des Vereinsſächſiſcher Gemeindebeamten)
hatte bis Ende 1916 195 auf dem Felde der Ehre gefallene
Mitglieder zu verzeichnen, nämlich 84 Soldaten, 59 Gefreite,
39 Unteroffiziere und Feldwebel ſowie 13 Offiziere (einſchließlich
Offizier-Stellvertreter). Mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
wurden ausgezeichnet 20 Mi'glieder: 1 Gefreiter, 1 Unteroffizier,
1 Feldwebel, 17 Offiziere. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
hielten 308 Mitglieder: 36 Soldaten, 58 Gefreite, 148 Unteroffi-
ziere und Feldwebel ſowie 66 Offiziere uſw.

Kirche, Schule. Jnhiläen, Ernennnngen
Gröbitz b. Prittitz, der Parochie Gröbitz) mit

Prieſtädt und Schmerdorf wurden geboren 7 Kinder, gegen 16 im
Vorjahre und 27 im Jahre 1914. Geſtorben ſind 12, im Kriege
rer 3, und zwar der Reſerviſt Paul Schmidt aus Schmer-

orf, Musketier Rudolf und Vizeſeldwebel und Offiziers-
aſpirant Ewald Goitzſſche aus Gröbitz. Die Zahl der
Kommunikanten betrug 307, gegen 319 im Vorjahre und 390 im
Jahre 1914. Konfirmiert wurden 20 Kinder, 4 Knaben und 16
Mädchen, gegen 283 im Vorjahre und 16 im Jahre 1914,

Genthin, 5. Januar. (Kirchliche Nachrichten.)
Jm Jahre 1916 wurden geboren 53 Kinder (1915: 17, 1914:
101). Getraut wurden 17 Paare, geſtorben ſind 72 Gemeinde
glieder. Die Kriegsverluſtliſte der Gemeinde iſt auf 94 geſtie-
gen. An der Feier des Heiligen Abendmahls haben 1230 Per-
ſonen teilgenommen, konfirmiert wurden 119 Kinder. Der
Liebes und Opferſinn der Gemeinde hat ſich wieder reich be
tätigt, insgeſamt kamen 2610,21 Mk. ein. Die Nagelung der
S I te in unſerer Kirche ergab bisher den Ertrag von

ark.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Römhild, 5. Januar. (Ein geſchätzter Kunſt-

handwerker geſtorben.) Jm beſten Mannesalter ſtarb
hier der als Kunſthandwerker weit bekannte Schreinermeiſter
Julius Ziegeſar. Seine Schnitzarbeiten, ſeine Einlege
arbeiten, teils nach alten Muſtern verfertigt, teils nach eigenen
Entwürfen, ſind in alle Lande hinausgegangen. Vieles Wert-
volle, das ohne ihn verloren geweſen wäre, hat ſeine Meiſter
hand wieder hergeſtellt, zum Teil völlig neu geſchaffen nach den
oft nur noch zu ahnenden Formen.,

Eilenburg, 5. Januar. (Wiederum ein tödlicher
Unglücksfall.) Jn einem Fabrikraum der Deutſchen
Celluloidfabrik erfolgte eine Exploſion, durch die ein Rohr aus

einandergeriſſen wurde, deſſen Teile durch eine Fachwand ge
ſchleudert wurden. Der außerhalb des Raumes beſchäftigte
16jährige Fabrikarbeiter Guſtav Wendt wurde von einem
Stück Bleieinſatz getroffen und erhielt eine ſo ſchwere Kopfver
letzung, daß der Tod bald eintrat.

Verſchiedene Dachrichken
Jena, 5. Januar. (Das Hochwaſſer.) Seit eini

en Tagen führt die Saale ein Hochwaſſer, wie es in gleich
tarkem Maße ſeit 25 Jahren nicht beobachtet

wurde. Durch den Bau der neuen Kamsdorfer Brücke
und die damit verbundene teilweiſe Saaleregulierung hatte das
Waſſer einen ungehinderten Abfluß. Andernfalls hätte wieder
mit bedeutenden Hochwaſſerſchäden gerechnet werden müſſen.
Nachdem die Niederſchläge abgenommen haben, geht das Hoch
waſſer jetzt langſam zurück.

Klepzig (Kr. Köthen), 5. Januar. (Ein ganzes
Warenlager geſtohlen.) Nachts ſtatteten Einbrecher
dem Materialwarenhändler und Fleiſcher Friedrich Richter
hier „Beſuch“ ab und erbeuteten 70 Mark Wechſelgeld, 9 Krö-
nunystaler, 156 Schock Heringe, 20 Pfund Mehl, 83 Sack Kar-
toffeln, Speck, Butter, Stiefelſchmiere, Briefmarken, Zigarren
und Zigaretten. Die Diebe, die vom Felde aus eindrangen, ein
Stück Drahtzaun niederlegten und mit Radehacke die Keller
fenſter aushoben, ließen 26 Schlüſſel zurück.

Die Einſchränkung in der Herſtellung von Zigarren
Die ſoeben vom Bundesrat beſchloſſene Kontingentierung der

Zigarrenfabriken ſteht im engſten Zuſammenhang mit der
Valutafrage. Deutſchland iſt gezwungen, ſeine Bezüge
aus dem Ausland ſoweit wie irgend möglich ein zu
ſchränken, um die Einbuße an der Ausfuhr wieder gut zu
machen. Wir fönnen daher keine nennenswerten Beträge an das
Ausland für eine Ware zahlen, deren Verbrauch eine Einſchrän-
kung verträgt. Unter dem Einfluß der ſteigenden Preiſe
für überſeeiſche Tabake hatte ſich im vergangenen
Jahr der Tabakhandel und das Tabakgewerbe ſehr reichlich mit
ausländiſchen Tabaken verſorgt, ſo daß große Vor
räte im Jnland vorhanden waren, als eine Schließung der
Grenzen für ausländiſchen Tabak notwendig wurde, um den
rieſigen Preistreibereien auf dem holländiſchen Markte entgegen
zu'reten. Mit dieſen Vorräten können wir noch eine geraume
Zeit auskommen, wenn wir haushälteriſch damit umgehen. Zu
dieſem Zweck iſt eine Beſchränkung der Erzeugung in den
Fabriken von durchſchnittlich 10 v. H. der bisherigen Erzeugung
eingeführt. Dieſe Einſchränkung bedeutet lediglich eine Ver

j minderung der durch den Krieg eingetreenen ſehr ſtarken Steige-
rung der Erzeugung in der Tabakinduſtrie, die ſich bei Zigarren
auf etwa 20 v. H., bei Rauchtabak aber noch bedeutend höher ſtellt.
Wird nun jetzt für die nächſte Zeit dieſe durch den Krieg weſent-
lich vermehrte Erzeugung um durchſchnittlich 10 v. H. herabgeſetzt,
dann überſchrritet der Umfang der Herſtellung immer noch den
der Friedenszeit recht erh blich. Da gegenwärtig rund 150 900
Arbeiter in der Tabakinduſtrie beſchäftigt ſind, werden durch die
Herabſetzung des Kontingents der Fabriken etwa 15 000 beſchäf-
tigungslos, die jedoch in der gegenwärtigen Zeit, wo für jede
Arbeitskraft Verwertung iſt, ohne Schwierigkeiten anderweitige
lohnende Beſchäftigung finden werden.

Jn Hollandd wird man aus dieſer Maßregel erkennen,
daß Deutſchland ſeinen Tabakverbrauch in erſter
Linie nach den Rückſichten auf die Valuta einrichtet.
Hiernach wird der holländiſche Tabakhandel ſeine Maßnahmen zu
treffen baben; nennenswerte Barmittel kann Deutſchland für
Tabak nicht mehr an das Ausland zahlen.

Was nun die Wirkung der Kontingentierung auf den Ver-
brauch in der Heimat betrifft, ſo muß ſelbſtverſtändlich der Be
darf des Heeres und der Marine uneinge-ſchränkt gedeckt werden. Infolgedeſſen hat man der bis-
herigen Vereinbarung zwiſchen Heeresverwaltung und Tabak-
induſtrie, nach der 60 v. H. der Erzeugung für Arme und

Marine gkzuliefern iſt, jetzt Geſetzeskraft verliehen. Hieraus er
gibt ſich, daß eine mäßige Einſchränkung für den
privaten Verbrauch unvermeidlich iſt; ſie wird ſich
jedoch erſt nach und nach fühlbar machen. Zu einer Preis
erhöhung für Zigarren und Rauchtabak kann jedoch die Kon
tingentierung der Fabriken unter keinen Umſtänden
führen, weil die Erzeugung ſelbſt dadurch nicht verteuert wird.
Tabakerzeugniſſe gehören heute zu den Gegenſtänden des äg-
lichen Bedarfs, auf die ſich die Bundesratsverordnungen gegen
Preistreibereien beziehen. Die Preisprüfunosſtellen werden
daher jeder Heraufſetzung der Preiſe aus Anlaß der neueſten
Regelung des Tabakzewerbes entgegentreten.

Sie machte eine Bewegung, als wolle ſie ſich vor ihm
verbergen. Aber es war überflüſſig; er ſah ſie nicht an.
Er hatte ſie die ganze Zeit, während ſie miteinander
ſprachen, noch nicht einmal angeſehen. Es machte den Ein
druck, als ſpräche er ins Leere hinein oder mit einem Bilde,
das ihm vor der Seele ſchwebte, aber nicht mit der Frau,
die halb hinter ihm ſtand.

Die Portiere rauſchte; Lizzys weiße Schulter vauchte
daraus hervor und verſchwand wieder. Es war ein Seufzer
geweſen, der die ſeidenen Falten bewegt hatte. Der Kopf
des Arztes wandte ſich ein wenig zur Seite.

„Wie mag es jetzt in Collylodge ausſehen!“ wandelte
ſich der ſchwere Seufzer in Worte.

„Es iſt Winter dort,“ antwortete Charles.
„Ja. Alles hängt voll Schnee. Abends ziehen Nebel

übers Land, und die Schlittenglocken des Dorfes klingeln.
Und der Teich, auf dem wir zuſammen Schlittſchuh liefen,
iſt zugefroren.“

„Haben Sie Sehnſucht nach dort?“
„O nein. Mir gefällt es hier beſſer. Jch bin ja auch

gut aufgehoben, denn ich habe Sonne und Wärme, und
dann habe ich den Arzt hier,
weiß, was mir gut iſt.“

„Ja, Miß Almerſton faſt könnte ich ſagen, ich kenne
Sie ſeit Jhrer Geburt.“

„Sie war ſchön, unſere Jugend.“
„Ja, ſie war ſchön ſehr, ſehr ſchön!

zu kurz, Miß Almerſton, viel zu kurz.“
„Vielleicht waren Sie doch etwas voreilig, Charles,“

ſagte ſie langſam und ſchwer.
Mit jäher Bewegung kehrte er ſich um.
„Sagen Sie das nicht, Miß Almerſton. Das nimmt

r Ruhe und Zuverſicht. Das ſtürzte mich in Verzweif-
ung.“

„So war es nicht gemeint,“ erwiderte Lizzy leiſe. „Jch
darf ja aufrichtig zu Jhnen ſprechen, Charles; wir kennen
uns ja ſo gut. Sie hatten wohl ganz recht. Unſere Wege
wären nie zuſammengelaufen; niemals. Sie kannten ja die
Verhältniſſe. Jch ſtehe an Stelle eines älteſten Sohnes.
An mir iſt es, die Arbeit, deren mein Vater ſich rühmen
kann, weiter fortzuführen, indem ich ſie ſchluckte, als
wollte ſie die Wort löſen, die ihr in der Kehle ſtecken
blieben. Es war doch nicht ſo leicht, über das alles zu
ſprechen. Mit keinem Menſchen hatte ſie es noch getan.

Sie war aber

Aber mit Charles. der ſie und die Verhältniſſe ſo gut
war es etwas anderes indem ich die höchſte

der mich genau kennt und

Stufe geſellſchaftlicher Geltung erſteige und Lord
Buckingham

„Jch weiß das, und ich ſah es voraus und deshalb
ging ich.“

„Sie hätten aber doch nicht ſo zu gehen brauchen.“

„Wie ſoo .7“„Mit Edith,“ zitterte es ihr von den Lippen. „Mit
Edith, die ſo furchtbar dumm war, mit Edith, die wir
immer gemeinſam beſpotteten.“

„Der Poſten hier erheiſchte einen verheirateten Arzt,“
ſogte er düſter. „Und ich mußte ihn annehmen, den
Exiſtenz holber.“

Lizzy ſchrak zuſammen.
„Sie verachten mich doch nicht etwa, Charles?“
Er verſuchte zu lächeln.
„Wie ſollte ich wagen, Sie zu verachten, ich, der ich
unter Jhnen ſtehe!“
„Jch bitte Sie, Charles, tun Sie mir nicht weh. Nie-

mals hat mich ekwas, was Sie ſagten, ſo bitter getroffen.
Sie ſind mir überlegen an Eeiſt und Verſtand. Oder
habe ich Sie je empfinden laſſen, daß die Kleinlichkeit der
Welt auch in meiner Seele lag?“

Er ſah vor ſich hin.
„Jhr Hausfreund kam, Miß Almerſton, Lord

Buckingham. und Sie bogannen einen ernſten Flirt. Jch
ſah und fühlte das, und mein Herz weinte darüber, daß
Jhre große Seele doch nicht groß war. Und deshalb floh ich
aus Collylodge.“

„Sie brauchten nicht zu fliehen,“ ſagte ſie, und ihre
Augen bekamen einen ſtarren Ausdruck. „Es bot ſich Jhnen
doch in London die gute Stellung.“

„Gewiß, es bietet ſich einem ſo manches Gute. Aber
manchmal ſteckt darin der Wurm; manchmal noch viel
Schlimmeres: die Hölle. Und da ich gerade dieſer Hölle
entrinnen wollte

„Was meinen Sie damit, Charles!“
„Darauf kann ich Jhnen keine Antwort geben.“
„Charles,“ ſtieß ſie gedämpft aus, „doch nicht

Doch er löſte ſich langſam wie ein Schatten von der
Tür und ging von ihr fort.

Jhre Arme ſanken ihr ſchlaff am Körper nieder, und
auf der Lippe, in die ſie ihre Zähne vergrub, quoll
Blutstropfen.

(Fortſetzung folgt.

tief



Aus Halle und Umgebung
Halle den 6. Januar

Die Beiſetzung von Fran Geheime Kommerzienrat
Antonie Dehne

Nun hat die gütige Frau, deren Lebensaufgabe ſich im
Schaffen für andere erfüllte, doch die Ruhe gefunden, von der
ſie in ihrem Wirken nichts wiſſen wollte: Jn der anbrechenden
Dämmerung des Freitag- Nachmittags iſt ſie im öſtlichen Teile
des Stadtgottesackers zum letzten Schlafe gebetiet worden, bis
ſie, wie das göttliche Wort verheißt, von unſerem Herrn und
Heiland zum ewigen Leben auferweckt werden wird. Der Bei-
ſetzung voran ging eine tiefernſte Trauerfeier im bis-
herigen Heim der Verſtorbenen auf der Schimmelſtraße. Hier
verſammelten ſich alle, die im Leben der Frau Dehne. und ihrer
Arbeit nahe geſtanden hatten, um ihr noch einmal die volle Liebe
und Verehrung zu bezeugen, die ſie in ſo hervorragendem Maße
auf ſich vereinigt hat: die Damen des Vaterländiſchen Frauen
vereins und ihre Helferinnen unter dem Zeichen des Roten
Kreuzes, die Diakoniſſinnen und ſonſtigen Schweſtern, ſoweit
ſie nur irgendwie ſich hierfür frei machen können: der Vorſtand
des Hauptvereins vom Vaterländiſchen Frauenverein in Berlin,
der Territorialdelegierte für freiwillige Krankenpflege, Ober
präſident Exzellenz v. Hegel-Magdeburg, der Vorſitzende des
Mobilmachungsausſchuſſes vom Roten Kreuz, Kgl. Landrat
v. Kroſigk, Univerſitätskurator Geheimer Oberregierungsrat
Dr. Meyer, der Delegierte des Lazarettweſens Prof. Dr. v. Dob-
ſchütz, Geheimer Medizinalrat Dr. Veit, Direktor der Kal.
Frauenklinik, Erſter Staatsanwalt Geheimer Juſtizrat Schütze,
Staatsanwaltſchaftsrat Alsleben, die Geheimen Kommerzien-
räte Dr. Heinrich Lehmann und Emil Steckner, Stadtrat ÜUber,
StadtverordnetenVorſteher Juſtizrat Dr. Keil, die Stadtver-
ordneten Bankier Kurt Steckner und Generaldirektor Zell,
Amtsrat Hirſch, viele höhere Offiziere, Sanitätsmannſchaften
und viele uns nicht näher bekannte Angehörige der erſten Ge
ſellſchaftskreiſe aus Stadt und Land. Herab aus einem lebens-
vollen, heute umflorten Gemälde neben dem Eingange zum
Saal blickten die freundlichen Augen der Frau, die nun zum
letzten Male in dieſem Saale weilte, aber nicht mehr mitten in
der Arbeit, die ihr vor einigen Tagen der auf leiſen Sohlen
nahende Tod aus der Hand genommen hatte. Jn dem großen,
ſchwarzausgeſchlagenen Raume, in einem Hain von Palmen,
mit Blumen, die ſie ſo ſehr geliebt, bekränzt, von unzähligen
Liebesbeweiſen umgeben, ſtand der ſchwere eichene Sarg mit
der ſterblichen Hülle der Verſchiedenen, beſtrahlt von den Lichtern
großer Kandelaber. Eine feierliche Stimmung webte durch den
Raum und doch ſchien der düſtere Ernſt des Todes hier noch
nicht rechte Macht zu haben, als ob er verſcheucht würde von
dem Wehen der Güte und der Liebe, das ſelbſt noch in dieſem
Augenblick lebendig zu wirken ſchien.

Kurz nach 3 Uhr ſchlugen wie aus weiter Ferne die Klänge
der vom Stadtſingechor geſungenen Motette: „Selig ſind des
Himmels Erben“ ans Ohr der Trauergemeinde. Dann ergriff
der Prediger der Domgemeinde Paſtor Lic. Baumann das
Wort zur Gedächtnisrede. Auf dem Grunde des Apoſtelwortes
an die Galater: Laßt uns Gutes tun, zeichnete er ein Bild von
der ſtarken Perſönlichkeit der ab geſchiedenen Frau, deren Leben
Schaffen bedeutete, begnadet mit einem kraftvollen Willen,
einem klaren, durchdringenden Verſtand, mit einem Herzen voll
Wärme und Liebe und Güte, umfaſſend das Eigene in der Fa-
milie, weit hinaus wirkend auf ihre Umwelt. Es iſt ein
wundervoller Zug im Charakter dieſer ſeltenen Frau, der die
Liebe zu den Blumen und zur Muſik und ihren kräftigen
Humor neben ihren Wirklichkeitsſinn ſtellte. Und ein faſt ſelbſt
verſtändlicher Zug iſt es weiter, daß ſie ihr Gut ſelbſtlos in den
Dienſt der ihr heiligen Menſchheitsſache, wie er ſich in den Zielen
des Vaterländiſchen Frauenvereins und in anderen ähnlichen
Beſtrebungen auswirkt, ſtellte. So verkörperte ſich in der Ver-
korbenen ein Frauencharakter von einer ſeltenen inneren Ge
ſchloſſenheit und Einheit. Und ganz in ihrem Sinne iſt es
ſicher geweſen, daß nach der Trauerrede das ſanfte Ave verum
von Mozart geſpielt wurde, dem ſich das vom Stadtſingechor ge
ſungene Lied „Mag auch die Liebe weinen“ anſchloß. Dann
formte ſich der lange Trauerzug. Voran die Halloren und Ver-
wundete mit den unzähligen Palmen und Krängen, hierauf der
Träger der Orden der Verſtorbenen, der Sarg, die Familien-
angehörigen und das übrige große Trauergefolge. Der Zug
bewegte ſich durch die Große Steinſtraße, die Poſtſtraße und am
Leipziger Turm vorüber den Martinsberg aufwärts zum Stadt-
gottesacker, wo Frau Geheimrat Dehne um 485 Uhr dem Schoß
der Erde übergeben wurde. Der Geiſtliche ſprach hier Gebete
und den Segen und dann wurden der Abgeſchiedenen die letzten
Vrüße in die ſtille Gruft hinabgeſandt. m.

Ausländiſche Ware
Von amtlicher Stelle iſt kürzlich darauf hingewieſen

worden, daß im Handel Wild, beſonders Haſen, zu Preiſen
angeboten worden, die die feſtgſteſetzten Höchſtpreiſe um das
drei bis vierfache überſchreiten, wobei die Ware als aus-
ländiſche bezeichnet wird, die den Höchſtpreiſen nicht unter-
liegt. Dieſer Schwindel mit ſogenennter Auslandswore
tritt auch auf anderen Gebieten neuerdings wieder ſtark in
die Erſcheinung. So wurde beſpielsweiſe vor den ver
floſſenen Feſttagen Kuchen zu unglaublichen Preiſen ange-
boten, der angeblich aus reinem ausländiſchen Weizenmehl
hergeſtellt ſein ſollte. Dem Käufer fehlt jede Möglichkeit
der Prüfung, ob ſolche Behauptungen der Wahrheit ent-
ſprechen. Es ſollte daher grundſätzlich für ſolche Zwecke
kein ausländiſches Mehl zur Verſügung geſtellt werden,
da mit nur unlauteren Machenſchaften Vorſchub geleiſtet
wir

Erſatzſtoffe für Sohlenleder
Jn Rückſicht auf die gebotene Sparſamkeit im Gebrauch

von Bodenleder werden im Schuhwarenhandel ſowohl in der
Herſtellung als auch in der Ausbeſſerung von Schuhwaren Er-
ſatzſtoffe angewendet Erſatzſohlen, Sohlenſchoner und
Sohlenbewehrungen deren bisherige nicht immer zweck-
mäßige Ausnutzung und unverhältnismäßig hohe Preis-
bemeſſung eine geſetzliche Regelung der Herſtellung und des
Verkehrs dringend geboten erſcheinen laſſen. Nach den Aus
führungsbeſtimmungen einer neuen Bundesratsverordnung wird
danach beſtimmt, daß derartige Erſatzſtoffe nur mit Zuſtim-
mung der Erſatzſohlen- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin gewerbs-
mäßig hergeſtellt, zur gewerbsmäßigen Herſtellung oder Aus-
beſſerung von Schuhwaren oder Schuhwarenbeſtandteilen ver
wandt oder in den Verkehr gebracht werden dürfen. Um die
wirkſame Bekämpfung von Auswüchſen ſicherzuſtellen, iſt vor

eſehen. daß durch die zuſtändige Behörde Betriebe, deren Jn-
ber er Leiter ſich als unzuverläſſig erwieſen haben, ge

chloſſen werden können. Bei der Knappheit an geeigneten Roh
ſtoffen muß für den Fall der Schließung eines Betriebes die
Möglichkeit vorgeſehen werden, die vorhandenen Beſtände an
Rohſtoffen uſw. der Allgemeinheit dienſtbar zu machen. Die
Bekanntmachung über untaugliches Schuhwerk vom 21. Juni
und 19. Oktober 1916 tritt außer Kraft, lediglich die Beſtim
mungen über die Kennzeichnung von vor dem 10. Juli 1916 unter
Verwendung von nicht zugelaſſenen Erſatzſtoffen hergeſtellten
Echuhwaren bleiben aufrechterhalten.

a

Frauen Verein zur Armen und Krankeupflege
Der Verein nähert ſich dem 70. Jahre ſeiner Tätigkeit, die

er auch in der Kriegszeit in aller Stille fortgeſetzt hat, ſoweit
ihm dies bei weſ'ntlich verringerten Mitteln möglich war. Aber
er hat unſerer Bürgerſchaft auch in dieſen Jahren die gewohnte
Reihe von 6 Vorträgen darbieten können. Den erſten Vortrag
wird diesmal Oberlyzealdirektor Juſtus Baltzer halten über
Fr. Hebbels Anſchauungen von der Liebe des
des Weibes (am 11. Januar), dann folgen Geh. Kirchenrat
Prof. D. Kattenbuſch: „Die Kirchen des Oſten s“
(25. Januacr). Prof. Dr. Grund: „Arbeit als Heil-
mittel (15. Februar). Prof. Dr. Waetzold: „Dürers
Deutſchland“, mit Lichtbildern (1. März). Prof. Dr.
Hölſcher: „Die Singihalbinſel in der Kriegs
und Kulturgeſchichte“, mit Lichtbildern (15. März) und
7 Dr. Holdefleiß: „Ueber neuere Vererbungs-
un Züchtungsfragen auch in Beziehungzum Menſſchen“. Die Dauerkarten für alle 6 Vorträge, die
im großen Hörſaal des Melanchthoniawums jedesmal um 6 Uhr
gehal'en werden, koſtet 3 Mk., die Karte für einen einzelnen Vor
trag 1 Mk. Die Karten ſind vorher in der Lippertſchen Buchhand
lung, (Max Niemeher) gr. Steinſtraße oder auch am Eingang
zu dem Hörſaal zu haben.

EpiphaniasMiſſionsgottesdienſte finden am nächſten
Sonntag in faſt allen Kirchen von Halle ſtatt. Um 10 Uhr hält
die Feſtpredigt in Markt und um 5 Uhr in Laurentius der
Pfarrer Liz. Dr. Dibelius- Berlin. Miſſionsſuperintendent
Minkner um 10 Uhr im Riebeckſtift und nachmittags um
5 Uhr für die Kinder in Georgen. Miſſionsſuperintendent
Schumann um 5 Uhr in Paulus und abends im dortigen
Gemeindehauſe. Jn Ulrich iſt um 6 Uhr liturgiſche Epiphanias
feier, und in Moritz und Stephanus um 5 Uhr Epiphanisfeier
für die Kinder. Es gehört mit zu der mutigen Treue, auch jetzt
mitten im Kriege die Glaubensarbeit unter den Heiden nicht
zu vergeſſen, an der in vergangenen Jahrzehnten mit großen
Opfern und unter Gottes ſichtbarem Segen gearbeitet worden
iſt, und der nach dem Kriege die Zukunft gehört.

Vermiſchtes
Liebesgaben der Landjugend

Aus Württemberg und dem Großherzogtum Baden wird
mitgeteilt, daß in vielen Dörfern die Schuljugend auf Anregung
ihrer Lehrer Aepfel, Gemüfe und Kartoffeln geſammelt hat, um
den notleidenden Volksſchüleren in den Städten eine Weihnachts
freude zu bereiten. So erhielt das Volksſchulrektorat in Mann-
heim zuerſt aus Vilchband, einer kleinen Gemeinde im Tauber-
grund, eine Sendung von Lebensmitteln, womit 250 arme Kinder
erfreut wurden. Von der Schuljugend in Gemmirigen, Eppingen,
Mühlberg, Eichen, Stebbach und Sulzfeld ging eine weitere reiche
Spende ein, zuſammen ungefähr 250 Ztr. Gemüſe, ſo daß
600 Kriegerkinder und 500 andere ärmere Kinder beſchenkt wer-
den konnten. Die Stadtverwaltung Stuttgart erhielt ähnliche
Liebesgaben (Kartoffeln, Kohlrübcer, gelbe Rüben, Kraut, Aepfel
u. dgl.) von den Schulkindern aus Kuppingen, Simmozheim,
Schalkſtetten und Waldhauſen und hat ſie teils den Krivrgskinder-
küchen überwieſen, teils an kinderreiche Familien verteilt. Und
wie in Mannheim und Stuttgart, ſo ſind in beiden Staaten in
faſt allen Städten die ärmeren Kinder mit Liebesgaben erfraut
worden, die die Jugend auf dem Lande geſammelt hat. Aehn-
liches wird noch aus Mecklenburg berichtet; ſo ſchickten die Knaben
und Mädchen einer dortigen Dorfſchule durch ihren Lehrer
20 Pakete mit Lebensmitteln (Butter, W hmalz, Speck, Fleiſch,
Wurſt, Schinken, Pfeffernüſſe, Aepfel uſw. an eine Verliner Ge-
meindeſchule zur Verteilung an beſonocd bedürftige Kinder.
Man kann ſich denken, mit welchem Jubel die jetzt ſo wertvollen
Gaben aufgenommen wurden. Noch wertvoller ſt die Geſinnung,
mit der ſie gegeben wurden, Zeigt ſie doch, daß auf dem Landr
das Bewußtſein, nach Kräften einander beizuſtehen, einander das
Durchhalten nach Möglichkert erleichtern zu müſſen, in den Herzen
lebendig iſt. Solche Liebeserweiſungen helfen das gegenfeitige
Verſtehen und Zuſammenarbeiten von Stadt ucid Land fördern,
und das iſt gerade jetzt ſehr vonnöten.

Börſen- und Handelsteil
Worhenbericht der Berliner Prodnktenbörſe
Die ſtarken Regenfälle in der bis zum 3. Januar ſich er

ſtreckenden Berichtswoche haben zuſammen mit dem Waggon-
mangel die Zufuhr von Rüben, Heu und Stroh weiter ein-
geſchränkt. Der Umſatz in dieſen Artikeln iſt unter dieſen Um-
ſtänden bei fortdauernd ſtarker Nachfrage weiter geringer
geworden. Die Knappheit an Sämereien hat zum Teil auch
darin ihren Grund, daß wegen des naſſen Wetters von den
Landwirten nur wenig gedroſchen wird. Nur von Seradella
war genügend großer Vorrat am Markte; wenn es in dieſem
Artikel gleichwohl nicht zu größeren Abſchlüſſen. kam, ſo lag
dies an den zu hohen Preisforderungen der Beſitzer. Etwas
beeinträchtigt wird das Geſchäft auch dadurch, daß für den
Handel in Sämereien außer der allgemeinen Handelskonzeſſion
auch in denjenigen Kreiſen, in denen der Kaufmann die Ware
abſetzen will, es einer Konzeſſion der betreffenden Landwirt
ſchaftskammer bedarf. Die Nährmittelfabriken zeigten mehr
Begehr für Hafer; da es hiervon an Material nicht fehlte und
die Preisforderungen ſich im allgemeinen unter den Höchſt
preiſen hielten, kamen vielfach Umſätze zuſtande.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Ser a-
della 44—-49 Mk. für 50 kg ab Station. Runkelrüben
Großhandelspreis 2,05 Mk., Pferdemöhren Großhandels-
preis 4,50 Mk., beides für 50 kg ab Station. Heu loko erſter
Schnitt 6,75—-7 Mk., zweiter Schnitt 6,25--6,650 Mk., in Wag-
gons ab Bahn. Stroh Höchſtpreis ab Station: Flegel-
druſchſtroh 20 Mk., gepreßtes Maſchinendruſch-
ſt roh 2,35 Mk., ungepreßtes 2 Mk., alles plus 8 Proz.
für den Großhandel; Häckſel Höchſtpreis ab Station 3,25 Mk.
plus 8 Proz. für den Großhandel und 35 Pfg. für Leihſäcke.

Deviſenkurſe
Berlin, 5. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.52 5.54Holland n 9 7 2. 239Dänemark 163 163Schweden 1 172Norwegen 165 165*Schweiz 116 117Oeſterreich- Ungarn 63.9 64.05
Bulgarien 79 80

Die neue engliſche Kriegsanleihe.
Nach Meldungen aus London wird die neue Kriegsan

leihe, welche in der folgenden Woche emittiert werden wird,
ungefähr 534 Proz. Zinſen abwerfen. Diejenigen, welche auf
die Kriegsanleihe zeichnen, werden zu wählen haben zwiſchen
einem Zins von 4 oder 44 Proz., frei von Einkommenſteuer,
und einem Zins von 514 Proz., die dann aber der Einkommen-
ſteuer unterworfen ſind. Die Höhe der neuen Anleihe iſt un
begrenzt. Die Jnhaber alter Kriegsanleihen und von Exche-
querbonds werden ein Konverſionsrecht haben.

CECELetzte Telegramme
Die pommerſche Hindenburgſpende

Berlin, 6. Jan. Wie das „B. T.“ erfährt, wurden
von der pommerſchen Hindenburgſpende an
Butter und Fett bisher, 42 800 Pfund abgeſandt.
10 000 Pfund gingen nach Bochum, 11 000 nach Duisburz
und 20 000 Pfund nach BochumLand.

Wiederaufnahme der ruſſiſchen Offenſive
Berlin, 6. Januar. Wie das „B. T.“ berichtet, ſoll der

ruſſiſche Kriegsrat im Beiſein des Zaren, des Großfürſten
Nikolajewitſch und Bruſſilows die Wiederaufnahme
der Offenſive unter Bruſſilow in der Art der letzten ruſſiſchen
Frühjahrsoffenſive beſchloſſen haben.

385 955 Kanadier
Ottawa, 4. Januar. Jm letzten Jahr haben ſich in

Kanada 178 537 Mann für den Kriegsdienſt über See ge.
meldet. Seit Kriegsbeginn haben ſich 385 955 Mann geſtellt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht Bekanntmachungen
betr. Zahlungen nach den beſetzten Gebieten Frankreich
betr. Abänderung der Beſtimmungen über die Anmeldung von
Gebrauchsmuſte rn und betr. Abänderung der Beſtimmung
über die Anmeldung von Erfindungen.

Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 5. Januar 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Kampftätigkeit der Artillerie hielt ſich infolge un
günſtiger Witterung zumeiſt in mäßigen Grenzen. Jn
mehreren Frontabſchnitten verliefen kleine Patrouillenunter,
nehmungen erfolgreich.

Bei der

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
drangen Abteilungen des Altenburgiſchen Jnfanterie-Regi,
ments Nr. 153 heute früh bis in den vierten feindlichen
Graben am Oſtrand von Loos vor, fügte dem Eng-
länder bei Aufräumung und Sprengung mehrerer Stollen
blutige Verluſte zu und kehrten mit 51 Gefangenen
zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Zwiſchen der Küſte und Friedrichſtadt zeitweilig
ſtarker Fenerkampf.

Heute in den Morgenſtunden griffen ruſſiſche Bataillone
Teile unſerer Stellungen an. Die Kämpfe ſind noch im Gange.

Außerdem griff der Ruſſe viermal unter hohem Einſatz
von Menſchen und Munition die ihm entriſſene Jnſel nord-
weſtlich von Dünaburg vergeblich an.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

An der Goldenen Biſtritz war das Artillerie
feuer heftig. Vorſtöße ruſſiſcher Kompagnien und Streiſ-
kommandos zwiſchen Czokaneſti und Dorna Watrag
ſcheiterten verluſtreich.

Die Angriffe der unter Befehl des Generals der Jn-
fanterie v. Gerok fechtenden deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Truppen in den zwiſchen der Oſtgrenze
Siebenbürgens und der Sereth-Niederung liegen-
den Bergen brachten auch geſtern wichtigen Geländegewinn.
Mehrere hundert Gefangene wurden aus den erfkämpften
Stellungen eingebracht.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Jm Gebirgsſtock nordweſtlich von Odobeſti er

ſtürmte ein württembergiſches Gebirgs-Bataillon neben
hannvverſchen, mecklenburgiſchen und bayeriſchen Jägern
mehrere verſchanzte Höhenſtellungen.

Am Rimnicul-Sarat- Abſchnitt nahm das
weſtpreußiſche Deutſch-Ordens-Jnfanterie- Regiment Nr. 152
Slobozia und Roteſti im Sturm.Südlich des Buzaul iſt die ruſſiſche Brücken:

(Wiederholt.

kopfſtellung von Brail a von deutſchen Diyiſivner
mit zugeteilten öſterreichiſchungariſchen Bataillonc:
durchbrochen. Gurguſti und Roman ull ſind ir
hartem Häuſerkampf genommen. 1400 Gefangene un
ſechs Maſchinengewehre blieben in der Hand der Sieger.

Auf dem rechten Donau-Ufer dringen deutſche und hl
gariſche Kräfte auf Braila und Galatz vor.

Mazedoniſche Front
Nichts Weſentliches.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Hochwaſſervorherſage.
Magdeburg, 5. Jan. Wie die Magdeburger Elbſtrombau

verwaltung der „M. Z.“ mitteilt, wird demnächſt das Pret-
tiner Wehr gezogen werden.

Nach Mitteilung der Hydrographiſchen Landesabteilung der
k. k. Statthalterei zu Prag iſt für Sonnabend, den 6. Januar,
abends, ein Waſſerſtand von 5.20 m, nahezu Höchſt ſt aub
am Pegel zu Torgau zu erwarten. Es kann vorausſichtlich
auf folgende Waſſerſtände gerechnet werden:

Müdlberg 4,33 m am Pegel am 7. Jan. früh
Wittenberg a 438 abendsRoßlau e nachm.Akeu 5,18 x v v 9.Barby 4,99 e 27 9. 2 JSchönebeck S 10 abendsMagdeburg S 450909 89. 10. nachté

Wetterbericht
Jnu ganz Deutſchland traten auch geſtern wieder verbreitete

Niederſchläge auf, die nachts zumeiſt in Schnee übergingen. Die
Tempevatur iſt ſanken ſo daß heute früh an der Küſte leichter
Froſt herrſcht, während im Binenlande die Morgentemperaturen
noch über Null liabend: Veränderlich, e
in Schauern.

n. Ausſichten für Sonns kälter, vereinzelt Niederſchläge

25 BVerantwortlich:r den Teil: Dr. Simon; für Provinz. Börſen undandelsteil: M. Ebeling; für Oeritiqus Geri an prefe
igen Dr. Simon:und Snort: H. Mieſchner; für den

Die
ſ

r K

vom 5
griff,
Stellu
3. Ja I
Gegne
Gräber

Morge
fanteri
dan
ſch la
ſtellten

auf ſei
von G
als
deuten
rungst
unterng

abge
A

Kompa
lich vor
deute

Brotbeſo
Bäckerei
Lande r
die Hert

Tr
griechiſe
beugen,

B u
Spfia ſi
ſand d
nehme
der Ere


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 9
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






